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M O N E Y M U S E U M  Z Ü R I C H  ·  C O A C H I N G - R E P O R T  

Die fünf Haltungen 

zum Geld 

Ein Reflexions- und Coaching-Begleiter zu den fünf Spektren des Money 
Mirror: Erfinder, Hüter, Freiheit, Philosoph, Vertrauen. 

 

Ein Bildungs- und Reflexionsformat des MoneyMuseum Zürich. 
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E I N L E I T U N G  

Geld als Spiegel 
Geld ist mehr als Zahlungsmittel. Es ist ein kulturelles Artefakt, ein psychologischer Auslöser 
und – vielleicht am meisten – ein Spiegel unserer inneren Haltungen. Wie wir Geld 
begegnen, wie wir es halten, geben, mehren, verweigern oder befragen, offenbart, was wir 
über Sicherheit, Freiheit, Wert, Gemeinschaft und die Zukunft glauben. 

Der Money Mirror unterscheidet fünf solcher Haltungen. Sie sind keine starren Typen und 
keine Etiketten. Sie sind Spektren – innere Neigungen, die in jedem Menschen 
unterschiedlich stark ausgeprägt sind. Die meisten Menschen bewohnen mehrere Haltungen 
gleichzeitig, mit einer Hauptstimme und mehreren Nebenstimmen. Genau in dieser 
Vielstimmigkeit liegt das Material für Selbstverständnis und Wachstum. 

Dieser Coaching-Begleiter beschreibt jede der fünf Haltungen mit Kernhaltung, Stärken, 
Schatten, philosophischer Einordnung, Reflexionsfragen und praktischen Übungen. Er ist 
gedacht als Werkzeug für Selbstreflexion – nach dem Museumsbesuch, im Coaching-
Gespräch, in Bildungsformaten oder in stiller Lektüre. Er urteilt nicht, sondern öffnet. 

Die fünf Haltungen im Überblick 
• Der Erfinder — Geld als Möglichkeit. Innovation, Transformation, Zukunft. 

• Der Hüter — Geld als Fundament. Stabilität, Schutz, Dauerhaftigkeit. 

• Der Freiheitssuchende — Geld als Raum. Unabhängigkeit, Autonomie, Bewegung. 

• Der Philosoph — Geld als Frage. Bedeutung, Wert, Hinterfragen. 

• Der Vertrauensbildner — Geld als Beziehung. Gemeinschaft, Gegenseitigkeit, 
Verbindung. 

Wie dieser Report gelesen werden möchte 
Lesen Sie zuerst alle fünf Haltungen und beobachten Sie, wo Sie beim Lesen zustimmen, 
widersprechen, erschrecken oder aufatmen. Diese Reaktionen sind selbst schon Diagnose. 
Kehren Sie dann zu jener Haltung zurück, in der Sie sich am stärksten wiedererkannt haben 
– und lassen Sie sich von der Haltung überraschen, die Ihnen am fremdesten scheint. Oft 
liegt gerade dort das ungehobene Wachstum. 



M O N E Y M U S E U M  Z Ü R I C H  ·  D I E  F Ü N F  H A L T U N G E N  Z U M  G E L D  

— 3 — 

 
H A L T U N G  I  V O N  5  

Der Erfinder 
Geld als Möglichkeit — was noch nicht ist, könnte werden. 

I N N O V A T I O N  T R A N S F O R M A T I O N  Z U K U N F T  
 

K E R N H A L T U N G  
Sie betrachten die heutigen Finanzsysteme wie historische Artefakte, die auf ihre 
Ablösung warten. Nicht was Geld ist, begeistert Sie, sondern was es werden könnte. 

C H A R A K T E R I S I E R U N G  
Der Erfinder sieht in den Regeln des Wertes keine Naturgesetze, sondern menschliche 
Entscheidungen — und Entscheidungen lassen sich neu treffen. Ob durch Technologie, 
Politik oder Imagination: Sie fühlen sich zu jenen Rändern hingezogen, an denen neue 
ökonomische Formen leise Gestalt annehmen. Sie tragen die stille Überzeugung, dass die 
gegenwärtige Ordnung nicht die letzte ist. Sie sind experimentierfreudig, oft ungeduldig mit 
dem Bestehenden, und Sie sehen Krisen weniger als Bedrohung denn als Öffnung. 

S T Ä R K E N  
• Denken in Möglichkeitsräumen — Sie erkennen früh, wo bestehende Systeme brüchig 

werden und wo Neues entstehen kann. 

• Mut zum Experiment — Sie sind bereit, mit unbewiesenen Formen 
(Kryptowährungen, Genossenschaften, Zeitbanken, Gemeinwohl-Ökonomie) zu 
arbeiten. 

• Systemisches Verständnis — Sie begreifen Geld als Konstrukt und können hinter die 
Fassade schauen. 

• Zukunftsorientierung — Sie geben anderen Menschen Zuversicht, dass Veränderung 
möglich ist. 

S C H A T T E N  &  B L I N D E  F L E C K E N  
• Ungeduld mit dem Bestehenden — Sie unterschätzen, wie viel Halt gewachsene 

Ordnungen Menschen geben. 

• Naivität gegenüber Machtstrukturen — Neue Systeme können alte Ungleichheiten 
reproduzieren, oft verschärft. 

• Fluchtimpuls — Der Ruf nach dem Neuen kann eine Weigerung sein, das 
Gegenwärtige auszuhalten. 

• Utopieverliebtheit — Die Schönheit der Idee verdeckt manchmal die Härte der 
Umsetzung. 

P H I L O S O P H I S C H E  E I N O R D N U N G  
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Der Erfinder steht in der Tradition der utopischen Denker — von Thomas Morus über 
Robert Owen bis zu den Kritikern moderner Geldsysteme wie Silvio Gesell oder den 
Vertretern der Modern Monetary Theory. Er teilt mit ihnen die Einsicht, dass Geld eine 
Institution ist, keine Substanz — und dass Institutionen von Menschen gemacht und daher 
veränderbar sind. Die Frage, die diese Haltung im Innersten trägt, ist alt und stets neu: 
Wenn Geld eine Erfindung ist, wer erfindet es dann als Nächstes, und in wessen Interesse? 

R E F L E X I O N S F R A G E N  
• Wenn Sie eine Regel des heutigen Geldsystems abschaffen dürften — welche wäre 

es, und warum diese? 

• Woher kommt Ihr Impuls zur Neuerfindung: aus Enttäuschung, aus Neugier, aus 
Verantwortung — oder aus etwas anderem? 

• Welche Form von Wert existiert heute schon, wird aber vom Geld nicht erfasst? 

• Was verlieren Menschen, wenn das, was Sie erfinden möchten, Wirklichkeit wird? 

C O A C H I N G - Ü B U N G E N  
Übung 1 — Das Gedankenexperiment. Entwerfen Sie schriftlich eine neue Währung. 
Wer gibt sie aus? Was bemisst sie? Wer profitiert, wer verliert? Grenzen Sie sich in einem 
Absatz von einer bestehenden Alternativwährung ab. Lesen Sie den Text nach einer Woche 
erneut und markieren Sie, was Sie an der eigenen Idee inzwischen skeptisch macht. 

Übung 2 — Die stille Beobachtung. Verbringen Sie eine Woche ohne neue Vorschläge — 
beobachten Sie nur, wie bestehende Systeme funktionieren. Notieren Sie täglich einen 
Aspekt, der überraschend gut funktioniert. Diese Übung schult den Respekt vor gewachsener 
Ordnung, ohne ihre Reform aufzugeben. 

Übung 3 — Der Gegenspieler. Führen Sie ein Gespräch mit jemandem, der aus 
konservativer Überzeugung am Bestehenden festhält. Ihr Ziel ist nicht Überzeugung, 
sondern Verstehen. Was fürchtet der andere zu verlieren? Was daran ist berechtigt? 

 

„Wenn Geld eine menschliche Erfindung ist — was würden Sie stattdessen 
erfinden?" 
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H A L T U N G  I I  V O N  5  

Der Hüter 
Geld als Fundament — Sicherheit als Grundlage aller Freiheit. 

S T A B I L I T Ä T  S C H U T Z  D A U E R H A F T I G K E I T  
 

K E R N H A L T U N G  
Sie sehen Geld als Fundament — etwas, das solide sein muss, damit das Leben 
darüber gedeihen kann. Bevor man träumen kann, muss man sich sicher fühlen. 

C H A R A K T E R I S I E R U N G  
Der Hüter versteht finanzielle Sicherheit nicht als Anhäufung, sondern als Antwort auf das 
tiefe menschliche Bedürfnis nach Schutz vor Ungewissheit. Er weiß: Die größten Freiheiten 
wachsen oft auf stillem, geduldigem Bewahren. Diese Haltung schätzt Beständigkeit, 
Vorsicht und den langen Atem. Sie misstraut dem Rausch der schnellen Gewinne und dem 
Reiz der Neuerung, wenn diese das Bewährte grundlos preisgibt. Sie erkennt, dass Sicherheit 
nicht Ängstlichkeit ist, sondern die Voraussetzung dafür, dass ein Mensch, eine Familie, eine 
Gemeinschaft überhaupt zur Ruhe kommen kann. 

S T Ä R K E N  
• Verlässlichkeit — andere Menschen können sich auf Sie stützen. 

• Langfristperspektive — Sie denken in Jahrzehnten, nicht in Quartalen. 

• Krisenfestigkeit — Ihre Vorsorge trägt, wenn Systeme wanken. 

• Ruhe als Ressource — Sie strahlen jene Gelassenheit aus, die Sicherheit anderen erst 
ermöglicht. 

S C H A T T E N  &  B L I N D E  F L E C K E N  
• Verwechslung von Sicherheit mit Enge — was schützen soll, kann auch einsperren. 

• Angstgetriebene Anhäufung — das Sparen wird zum Ziel, nicht mehr zum Mittel. 

• Misstrauen gegenüber Wandel — Chancen werden übersehen, weil sie Risiko 
bedeuten. 

• Weitergabe der Angst — Sicherheitsdenken kann Kinder und Nahestehende in ein zu 
enges Gehäuse pressen. 

P H I L O S O P H I S C H E  E I N O R D N U N G  
Der Hüter steht in einer langen kulturellen Linie — von der biblischen Josefserzählung über 
die Kaufmannsethik der Hansezeit bis zur schweizerischen Tugend der Vorsorge. Er teilt mit 
Ökonomen wie Hans Christoph Binswanger die Einsicht, dass Wirtschaft ohne Vertrauen in 
die Dauer keine Grundlage hat. Doch die europäische Kulturgeschichte kennt auch die 
Warnung vor dem Hüter, der zum Geizigen wird — Molières Harpagon, Dickens’ Scrooge, 
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Balzacs Père Goriot. Die Kunst besteht darin, Sicherheit als Ermöglichung zu leben, nicht als 
Selbstzweck. 

R E F L E X I O N S F R A G E N  
• Wovor genau schützt Sie Ihre Sicherheit — und wovor nicht? 

• Wann haben Sie zuletzt etwas riskiert, das Ihnen wichtig war? Wie fühlte es sich 
an? 

• Was hätten Sie im Leben getan, wenn Sie sich weniger absichern müssten? 

• Welches Bild von der Welt trägt Ihre Vorsicht — und woher stammt dieses Bild? 

C O A C H I N G - Ü B U N G E N  
Übung 1 — Die zwei Sicherheiten. Zeichnen Sie zwei Spalten: "Sicherheit, die mich 
freier macht" und "Sicherheit, die mich leise bindet". Ordnen Sie jede Form Ihrer 
Absicherung — Versicherungen, Rücklagen, Gewohnheiten, Beziehungen — einer der 
Spalten zu. Welches Muster tritt hervor? 

Übung 2 — Das kalkulierte Kleine. Investieren Sie einmalig einen kleinen, definierten 
Betrag in etwas Unsicheres — eine ungewohnte Anschaffung, ein Kunstwerk, ein Projekt, 
eine Reise ins Ungeplante. Beobachten Sie die Reaktion Ihres inneren Hüters. Was sagt er? 
Was sagt er nicht mehr, wenn eine Woche vergangen ist? 

Übung 3 — Der Blick zurück. Sprechen Sie mit einem älteren Menschen über die 
Momente seines Lebens, in denen Sicherheit ihn zu weit oder zu wenig getragen hat. Was 
hätte er anders gehalten? Was war die Angst wert, was war sie nicht wert? 

 

„Was ist der Unterschied zwischen einer Sicherheit, die Sie befreit, und einer, 
die Sie still bindet?" 
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H A L T U N G  I I I  V O N  5  

Der Freiheitssuchende 
Geld als Raum — Bewegung, Wahl, Widerspruch. 

U N A B H Ä N G I G K E I T  A U T O N O M I E  B E W E G U N G  
 

K E R N H A L T U N G  
Für Sie hat Geld nur insofern Bedeutung, als es Raum schafft — Raum, sich zu 
bewegen, zu wählen, zu verweigern. Sie fühlen sich am lebendigsten, wenn Sie 
unbelastet sind. 

C H A R A K T E R I S I E R U N G  
Der Freiheitssuchende hegt eine leise Skepsis gegenüber allem, was bindet. Für ihn ist 
wahrer Reichtum die Fähigkeit, Nein zu sagen, wegzugehen, neu zu beginnen. Diese Haltung 
erkennt: Die großen Freiheiten der Geschichte wurden oft nicht mit Waffen erkämpft, 
sondern mit ökonomischer Souveränität. Der Freiheitssuchende ist Weltbürger, Aussteiger, 
Optionenhalter. Er wählt Berufe, die Bewegung erlauben, Wohnorte, die er verlassen kann, 
Beziehungen, die er nicht überwuchern lässt. Er weiß, was er nicht will, oft klarer als das, 
was er will — und darin liegt sowohl seine Stärke als auch seine Herausforderung. 

S T Ä R K E N  
• Klarheit in der Verweigerung — Sie erkennen faule Kompromisse und lassen sie 

liegen. 

• Beweglichkeit — Sie können Situationen verlassen, in denen andere längst gefangen 
sind. 

• Souveränität — Ihre Entscheidungen sind Ihre eigenen, nicht die Ihrer Umgebung. 

• Sensibilität für Macht — Sie spüren früh, wo Systeme Menschen still vereinnahmen. 

S C H A T T E N  &  B L I N D E  F L E C K E N  
• Bindungsscheu — was zu locker gehalten wird, kann nicht wachsen. 

• Verwechslung von Freiheit und Distanz — Rückzug ist nicht dasselbe wie 
Souveränität. 

• Optionalitätsfalle — wer alle Türen offenhält, durchschreitet keine. 

• Verantwortungsflucht — Freiheit kann zur Ausrede werden, sich nicht einzulassen. 

P H I L O S O P H I S C H E  E I N O R D N U N G  
Der Freiheitssuchende steht in der Traditionslinie von Diogenes über Thoreau bis zu den 
zeitgenössischen Denkern der Postwachstumsökonomie. Er teilt mit Adam Smith die 
Einsicht, dass ökonomische Unabhängigkeit die Grundlage bürgerlicher Freiheit ist, und mit 
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Hannah Arendt die Sorge, dass Zwangsverhältnisse den öffentlichen Raum vergiften. Doch 
die philosophische Herausforderung, die diese Haltung aushalten muss, ist scharf: Freiheit 
von etwas ist noch nicht Freiheit zu etwas. Nur das positive Bild eines gewählten Lebens 
macht aus Loslösung mehr als Flucht. 

R E F L E X I O N S F R A G E N  
• Wovon möchten Sie frei sein — und wozu wollen Sie diese Freiheit gebrauchen? 

• Welche Bindung in Ihrem Leben würden Sie im Nachhinein tiefer statt lockerer 
wünschen? 

• Was in Ihrem Leben halten Sie offen, obwohl längst entschieden ist? 

• Wann war Freiheit für Sie zuletzt eine Last, keine Gabe? 

C O A C H I N G - Ü B U N G E N  
Übung 1 — Die Landkarte der Optionen. Listen Sie alle wesentlichen Optionen, die Sie 
sich derzeit offenhalten — beruflich, geographisch, beziehungsmäßig, finanziell. Markieren 
Sie diejenigen, die Sie tatsächlich verfolgen, und diejenigen, die Sie nur halten. Welche der 
ungenutzten Optionen dürfen Sie ohne Verlust loslassen — und welche Kraft wird dabei frei? 

Übung 2 — Die gewählte Bindung. Wählen Sie bewusst eine Verpflichtung, die Sie tiefer 
eingehen — einen Ort, ein Projekt, einen Menschen, eine Institution. Für einen definierten 
Zeitraum (drei Monate, ein Jahr) verweigern Sie sich den Fluchtimpuls und schauen, was in 
der Tiefe möglich wird, was aus der Bewegung heraus verschlossen blieb. 

Übung 3 — Das Nein und das Ja. Führen Sie eine Woche lang eine Doppelspalte: alles, 
wozu Sie Nein sagen, und alles, wozu Sie Ja sagen. Am Ende der Woche prüfen Sie: Steht das 
Ja in einem gesunden Verhältnis zum Nein? Oder ist das eine viel lauter als das andere? 

 

„Ist Freiheit von Zwängen dasselbe wie die Freiheit, wirklich zu leben?" 
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H A L T U N G  I V  V O N  5  

Der Philosoph 
Geld als Frage — der Abstand zwischen Preis und Bedeutung. 

B E D E U T U N G  W E R T  H I N T E R F R A G E N  
 

K E R N H A L T U N G  
Sie ahnen, dass hinter jeder Banknote eine Frage steht, die die Gesellschaft selten zu 
stellen wagt: Was ist das eigentlich wert, und wer hat das entschieden? 

C H A R A K T E R I S I E R U N G  
Der Philosoph des Wertes fühlt sich zur Kluft zwischen Preis und Bedeutung hingezogen — 
zum Gemälde, das Millionen kostet und niemanden bewegt, zur Tasse Tee, verschenkt und 
lebensverändernd. Sein Instinkt zu hinterfragen ist kein Zynismus. Er ist der Beginn von 
Weisheit und vielleicht von Transformation. Diese Haltung ist unbequem — für die 
Umgebung, oft auch für den, der sie bewohnt. Der Philosoph durchschaut Preise und liest sie 
als kulturelle Aussagen, nicht als Naturtatsachen. Er weiß: Der Markt bewertet, aber er 
versteht nicht. Das Bewerten ist eine soziale Übereinkunft; das Verstehen bleibt Aufgabe des 
Einzelnen und der Kultur, in der er lebt. 

S T Ä R K E N  
• Analytische Tiefe — Sie durchschauen Konventionen, die andere für Natur halten. 

• Ethische Wachheit — Sie spüren früh, wo Wertordnungen kippen. 

• Kulturelle Bindung — Sie erkennen Bedeutung dort, wo der Markt sie nicht misst. 

• Geistige Souveränität — Sie lassen sich nicht von Zahlen einschüchtern. 

S C H A T T E N  &  B L I N D E  F L E C K E N  
• Handlungsstarre — wer alles hinterfragt, entscheidet manchmal nichts. 

• Distanz zum Alltag — die feine Analyse verliert den groben Werkzeugkasten des 
Lebens aus dem Blick. 

• Elitismus — die Höhe des Fragens kann sich unmerklich in Verachtung des 
Einfachen wandeln. 

• Endlose Vorbereitung — das eigentliche Handeln wird durch immer neue Fragen 
aufgeschoben. 

P H I L O S O P H I S C H E  E I N O R D N U N G  
Der Philosoph steht in der langen Traditionslinie von Aristoteles’ Unterscheidung zwischen 
oikonomia und chrematistik über Marx’ Ware-Analyse bis zu Michael Sandels Frage, was 
Geld nicht kaufen darf. Er teilt mit Georg Simmel die Einsicht, dass Geld die Form ist, in der 
die Moderne ihre eigenen Werte objektiviert — und mit ihm die Sorge, dass diese 
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Objektivierung Bedeutung erodieren kann. Die Aufgabe dieser Haltung ist nicht, die Frage zu 
beenden, sondern sie fruchtbar zu machen: aus dem Fragen ein Urteil und aus dem Urteil 
eine Praxis werden zu lassen. 

R E F L E X I O N S F R A G E N  
• Nennen Sie drei Dinge, deren Preis Sie kennen, deren Wert Sie aber nicht wirklich 

beziffern können. 

• Was in Ihrem Leben würden Sie nie zum Verkauf stellen — und was sagt diese 
Grenze über Sie? 

• Wo in Ihrem Alltag akzeptieren Sie eine Bewertung, die Sie im Grunde für falsch 
halten? 

• Wenn Sie neu definieren dürften, was in einer Gesellschaft als wertvoll gilt — wo 
würden Sie beginnen? 

C O A C H I N G - Ü B U N G E N  
Übung 1 — Die zwei Preise. Wählen Sie fünf Dinge, die Sie besitzen oder erleben. 
Notieren Sie zu jedem den Marktpreis und den Bedeutungspreis (was es Ihnen wirklich wert 
ist). Beobachten Sie die Differenz. Wo klaffen Preis und Wert am weitesten auseinander — 
und was sagt Ihnen diese Kluft über Ihre Prioritäten? 

Übung 2 — Der Wertkanon. Erstellen Sie eine persönliche Rangliste der zehn Dinge, die 
für Sie das Kostbarste im Leben ausmachen. Vergleichen Sie diese Liste mit Ihrer Zeit- und 
Ausgabenverteilung der letzten drei Monate. Wo stehen Ihr Kanon und Ihr Kalender im 
Einklang, wo im Widerspruch? 

Übung 3 — Vom Fragen zum Setzen. Formulieren Sie eine Wertüberzeugung, die Ihnen 
wichtig ist, aber selten ausgesprochen wird ("Zeit für Freunde ist wertvoller als eine 
Karriereleiter", "Handwerkskunst gehört bezahlt wie Kopfarbeit"). Wagen Sie diese Woche 
eine sichtbare Handlung, die genau diesen Wert praktiziert. 

 

„Wenn Sie neu bestimmen dürften, was in einer Gesellschaft als wertvoll gilt — 
wo würden Sie beginnen?" 
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H A L T U N G  V  V O N  5  

Der Vertrauensbildner 
Geld als Beziehung — Tausch, der zugleich Begegnung ist. 

G E M E I N S C H A F T  G E G E N S E I T I G K E I T  V E R B I N D U N G  
 

K E R N H A L T U N G  
Sie erleben Geld als soziales Phänomen — im besten Fall als Netz aus 
wechselseitiger Verbindlichkeit und Fürsorge. Der älteste Vorfahr des Geldes war 
nicht die Münze, sondern das Versprechen. 

C H A R A K T E R I S I E R U N G  
Der Vertrauensbildner ist wach dafür, wie Reichtum menschliche Bindungen vertiefen oder 
zerreißen kann. Er fühlt sich zu dem Potenzial hingezogen, in dem Geld zu einer Sprache der 
Solidarität wird. Die Welt, die er sich vorstellt, ist eine, in der Tausch immer auch Begegnung 
ist — in der Geben und Nehmen dieselbe Würde tragen. Diese Haltung erkennt in Schulden 
nicht zuerst Belastung, sondern Beziehung; nicht zuerst Buchhaltung, sondern Bindung. Sie 
weiß, dass Geld ohne Vertrauen bloßes Papier ist — und dass Vertrauen ohne Übung stirbt. 

S T Ä R K E N  
• Beziehungsstärke — Sie schaffen und halten Netze menschlicher Verbundenheit. 

• Großzügigkeit ohne Verrechnung — Sie geben, ohne Buch zu führen, und binden 
dennoch nicht. 

• Soziale Intelligenz — Sie erkennen die unsichtbaren Ströme von Anerkennung und 
Gegenleistung. 

• Integration — Sie können Wirtschaft und Menschlichkeit als zwei Seiten desselben 
verstehen. 

S C H A T T E N  &  B L I N D E  F L E C K E N  
• Vermeidung des Konflikts über Geld — was ausgesprochen werden müsste, bleibt 

implizit. 

• Grenzenlose Loyalität — Sie erhalten Beziehungen, die längst nicht mehr auf 
Gegenseitigkeit beruhen. 

• Verschmelzung von Sache und Person — sachliche Entscheidungen werden 
persönlich verwundend. 

• Unterschätzung struktureller Ungerechtigkeit — persönliches Vertrauen ersetzt keine 
tragende Ordnung. 

P H I L O S O P H I S C H E  E I N O R D N U N G  
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Der Vertrauensbildner steht in der Linie von Marcel Mauss’ „Essai sur le don" über David 
Graeber’ „Debt: The First 5000 Years" bis zu den zeitgenössischen Ökonomien der Gabe. Er 
teilt mit Georg Simmel die Einsicht, dass Geld eine kondensierte Form gesellschaftlichen 
Vertrauens ist — und mit Ivan Illich das Wissen um die Kraft konvivialer Beziehungen. Die 
philosophische Aufgabe dieser Haltung: das Vertrauen so zu üben, dass es weder in Naivität 
kippt noch in Berechnung erstarrt. Es geht darum, das Versprechen sichtbar zu halten, das 
jeder Zahlung zugrunde liegt. 

R E F L E X I O N S F R A G E N  
• Wem schulden Sie etwas — im wörtlichen und im übertragenen Sinn — und wie 

tragen Sie diese Schuld? 

• Welche Beziehung wurde durch Geld vertieft, welche verletzt? Was war der 
Unterschied? 

• Wann haben Sie zuletzt etwas erhalten, wofür kein Preis stand — und wie sind Sie 
damit umgegangen? 

• Was hieße es für Sie, Geld als eine Form der Liebe zu behandeln — und wo wäre die 
Grenze dieses Bildes? 

C O A C H I N G - Ü B U N G E N  
Übung 1 — Die Bilanz der Beziehungen. Nehmen Sie sich einen Abend Zeit und 
schreiben Sie eine "Bilanz der Beziehungen" — nicht in Zahlen, sondern in Geschichten. 
Wem haben Sie in den letzten Jahren gegeben (Zeit, Aufmerksamkeit, Geld, Fürsprache)? 
Von wem haben Sie empfangen? Wo ist das Verhältnis lebendig, wo verkrustet? Sprechen Sie 
mit einem der Menschen darüber. 

Übung 2 — Das ausgesprochene Geld. Führen Sie in einer wichtigen Beziehung ein 
längst überfälliges Gespräch über Geld — eine Erbschaft, eine ungeklärte Rechnung, eine 
unausgesprochene Erwartung. Nicht um zu belasten, sondern um sichtbar zu machen, was 
ohnehin wirkt. 

Übung 3 — Die Gabe ohne Gegenrechnung. Wählen Sie eine Geste des Gebens, die 
vollständig ohne Erwartung von Gegenleistung geschieht — anonym, wenn möglich. 
Beobachten Sie, was in Ihnen geschieht. Fällt es leicht? Fällt es schwer? Wo möchte etwas 
verrechnet werden, obwohl Sie es doch loslassen wollten? 

 

„Was würde es bedeuten, Geld als eine Form der Liebe zu behandeln?" 
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S Y N T H E S E  

Die Vielstimmigkeit in Ihnen 
Die fünf Haltungen sind keine Schubladen, sondern Stimmen. In den meisten Menschen 
sprechen sie gleichzeitig — manche laut, manche kaum hörbar. Es ist selten hilfreich, sich 
auf eine Stimme festzulegen. Fruchtbarer ist die Frage: In welchem Verhältnis stehen sie 
zueinander, und welche wurde bisher überhört? 

Die Erfahrung aus Bildungs- und Coaching-Kontexten zeigt: Die Haltung, in der wir uns am 
stärksten wiedererkennen, ist meist die, die wir am besten kennen. Wachstum liegt oft in der 
Haltung, die uns am fremdesten ist — nicht als Aufforderung, uns zu verwandeln, sondern 
als Einladung, das eigene Verständnis zu erweitern. Der Erfinder lernt vom Hüter Geduld. 
Der Hüter lernt vom Freiheitssuchenden das Loslassen. Der Freiheitssuchende lernt vom 
Vertrauensbildner Bindung. Der Vertrauensbildner lernt vom Philosophen Klarheit. Der 
Philosoph lernt vom Erfinder den Mut zum Entwurf. Kein Kreis schließt sich einfach — aber 
jede Bewegung zwischen den Haltungen macht die eigene reifer. 

Ein Vergleich der fünf Haltungen 
Haltung Geld ist… Kernbedürfnis Größte Stärke Größter Schatten 

Erfinder Möglichkeit Zukunft gestalten Systemblick Ungeduld mit dem 
Bestehenden 

Hüter Fundament Sicherheit stiften Verlässlichkeit Enge statt Schutz 

Freiheit Raum Autonomie 
bewahren 

Souveränität Bindungsscheu 

Philosoph Frage Bedeutung 
suchen 

Ethische Wachheit Handlungsstarre 

Vertrauen Beziehung Verbunden sein Beziehungsstärke Grenzenlose Loyalität 
 

Integrative Reflexionsfragen 
Diese Fragen sind für den Übergang gedacht — vom Erkennen zum Leben. Sie lassen sich 
einzeln bearbeiten oder als Grundlage eines Coaching-Gesprächs verwenden. 

• Welche der fünf Haltungen war Ihnen als Kind am stärksten vorgelebt — und 
welche war abwesend? 

• Welche Haltung leben Sie im Beruf, welche zu Hause? Ist der Unterschied gewollt 
oder ungewollt? 
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• Wo in Ihrer Biografie hat eine Krise Sie von einer Haltung in eine andere getragen? 

• Wenn Sie in einem Jahr auf sich schauen — welche der Haltungen möchten Sie dann 
etwas lauter, welche etwas leiser gehört haben? 

• Welches Bild von einer gelingenden Beziehung zu Geld tragen Sie in sich — und aus 
welchen Quellen stammt es? 

Eine Coaching-Praxis über die Zeit 
Ein Report kann anregen; verwandeln kann sich nur ein Leben, das Übung zulässt. Wir 
empfehlen einen einfachen Rhythmus: 

1. Wöchentliches Ritual — Wählen Sie zu Beginn jeder Woche eine der fünf Haltungen 
und eine ihrer Übungen. Widmen Sie ihr fünfzehn Minuten pro Tag. 

2. Monatliche Rückschau — Notieren Sie am Monatsende: Welche Haltung war diesen 
Monat besonders präsent? Welche fehlte? Welches Erlebnis hat mir eine der 
Haltungen gezeigt? 

3. Jährliche Standortbestimmung — Kehren Sie einmal im Jahr zu diesem Report 
zurück. Lesen Sie die Beschreibungen erneut. Wo lesen Sie sich heute anders als vor 
einem Jahr? 

4. Gespräch — Führen Sie einmal jährlich ein längeres Gespräch mit einem vertrauten 
Menschen oder Coach über Ihr Verhältnis zu Geld. Verwenden Sie die fünf Haltungen 
als gemeinsame Sprache. 

 

„Die Beziehung, die wir zum Geld haben, ist immer auch eine Beziehung zu uns 
selbst. Sie zu klären heißt, uns selbst zu klären." 

 

 

Über diesen Report. Der Coaching-Report Die fünf Haltungen zum Geld ist ein Reflexions- und 
Bildungsformat des MoneyMuseum Zürich. Er baut auf dem Money Mirror auf, einem 
Selbsteinschätzungsinstrument des Museums, und übersetzt dessen fünf Spektren in eine erweiterte 
Sprache für persönliche Reflexion, Bildung und Coaching. Er ersetzt keine psychologische oder 
finanzielle Beratung. Er ist Einladung, nicht Diagnose. 


